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unfer Repetirgeroefjr auf grofee Entfernungen ben

gorberungen ber ïaîtif niajt. SBeldje ©ebeutung
fonnte man auf 1000 Weter ©iftanj nodj einem

Uttterfdjiebe oon 2 Weter im beftrictenen Raum
(17 : 19) mit Recbt beimeffen, roenn aüe <Sinroir=

fungeu roie gebier im ©iftanjfchâtjen, gebier im
(Sinfielleu beâ 33tfirâ, im gxûtn, ber Sajufeabgabe
befonberê bei empftnblidjem Rücfftofe in Witbetraajt
gejogeii roerben?

SBenn in Sejug auf Rafanj ber glugbahn un=
ferer SBaffe etroaâ oorjuraerfen roäre, fo mufete ber

SSorrourf nidjt auf bie grofeen ©iftanjen, fonbern
gerabe auf bte Rormal=©iftanj, refp. 300 Weter,
angeroenbet roerben, roofelbft unfer SÖetterligercebr
einen befttidjenen Raum oon 110 Weter gegenüber
144 Weter beê ©raêgeroebreê aufroeiêt (§ôbe ju
1 Weter 60), alfo um 34 Weter roeniger (auf 400
Weter bloâ nodj 9 Weter ©ifferenj) u. f. f. unb
bier ift bemttadj ber S3oben, roo man fier) jragen
barf, roaë ift o or ju jieb, en, gröfeere Ra»
fanj ober gröfeere Sßräjifion?

3n ber Sajroeij haben mir aüe Uvfadje, ber

Iefe ter en ben SSorjug ju geben. Äann burd)
Sßerbefferung unfereê Sßuloere nod) mebr Rafanj
obne SGerminberung ber Sßräjtfton erreicht roerben,

gut; unter Seiminberung ber 5ßräjtfion aber bleibt
bieâ noaj tjeutc roie 1864 „rjerroerftidj".

SBir roiffen fehr roobl, bafe eâ îaftifer gibt, bie

bem Srâjiftonêfajiefeen roenig SBertb beimeffen,

hörten audj felbft fdjon öfter ïleufeerungen, roonadj

im Äriege baê fogenannte „geinfdjiefeen" roenig
SBerth tjabe, eê tjauptfäajlid) barauf anfomme, bafe

baâ ©efdjofe innerhalb geroiffer ©iftanjgrenjen
überhaupt bie ^ielljófje treffe, ©â hat bieâ einige
©emeinfdjaft mit ben oeratteten s2lnfd)auungen ber

Sofonnet^Saftifer, entfpridjt aber febenfaüa unferen
fajroeijerifdjen S9ebürfniffen am aüerroenigften. SBir

joerben im Äriege mit ©eefungen aüer 3lrt ju
reajnen haben, roir roerben angeroiefen fein, nament«

liaj auf fürjere ©iftanjen mit Sicherheit ben ©eg»

ner, beffen fiebtbaren ïtjeil, ben anoiftrten glecf

ju treffen ju fudjen, unb baju bebürfen roir oor«
jugêroeife ber Sßräjifioneleifiung un«
ferer Sajuferoaf fe.

«Bei Sluffteüung ber Sßräjiftoneroertfje gxfttx 36 P
oorftehenber Stabeüe tjaben roir unâ oorjtigêroeife
ber „befdjeiben bargefteüten" Superiorität uniereê
©eroebreê auë Oberft R. Werian'â Sdjiefeujeorie
bebient (eê finb unâ für bie ^ßräjifion auêlanbi«

fdjer ©eroetjre nod) ungünftigere ©aten befannt),
auê roelajer immerhin erbeut, bafe îeineâ ber auê«

länbifdjeit Wobeüe in spxäjifion bem unfrigen gleidj«

fommt.
©amit im Qantiange enttjalten roir une aua) ber

SSerbxeitung oon anberen, une befannten Racbtt)ei=

len uub geblern an oerfdjiebenen auâlânbifdjen
Wobeüen, in ber Weinung, bafe roir niajt berufen

feien, baâ Sluëroârtige Ju bemängeln, e8 oielmehr

genüge, roenn roir bie Saajtage fennen unb für
une auf ber £>ôtje ber gtxt bleiben.

(gortfefcung folgt.)

Slfitfufiife turò 9ieuitt^r8»fin|tfjc
eines $ût>atteriften.

(Vortrag be« Hauptmann« ^ermann $if$cfer in bet Dfftjftre"«
©efeUfdjaft ber ©tabt Sujern.)

(Sdjluß.)
Sflnn bie Sajulen 1 3a bie Sajulen ©a gab'ê

Sßorrtjürfe über Sorroürfe; jeber Sajttfter unb
Sdjneiber tjatte etroaê auëjufe^en; ber fanb, man
oerlege ju oiel geil auf baê, ber anbere ju roenig
auf bieâ. ©er glaubte, man bürfte bie Sache bef=

fer fo ober fo machen, unb in letter gtxt rourben
roir fogar nnfereâ gelbbienfteâ ju gufe roegen
feitiftrt.

S3einat)e unfere fâmmtliajen Réglemente rourben
ttmgeänbert, um nadj furjer gtxt roieber in oerän«
berter ©eftalt ju erfdjeinen; eê rourben unâ
«Sorroürfe gemadjt, bafe roir überhaupt ererjirten, ober
bafe roir fo oiel $eit barauf oerroenbeten. §eute
fam bie Rotbplek'faje, im nädjften Wonat bie
£mngerbüf)ler'fct)e gelbbienftanteitung jum ©nrdis
brudj. ®o Ratten roir in att' bem Reuen, toas
une bie Qßferbeftettung bradjte, aud) noaj atte biefe
Reuigfeiten ju beroältigen. SBir litten an einer
djronifchen Äranffjeit, bem fog. SBeajfelfieber, unb,
um offen ju fein, roir finb nod) nidjt ganj fnrht.
53alb rourben punfto Sajulen auch in unfern Rei«
ben klagen laut, bie nur ju berechtigt erfajienen,
aber eben Ieiber balb in ber SSerroerfung beê gan«
jen Sgftemê fidj gipfelten. — Snftruftorenfdjulen,
um enblid) einmal ein ftabiteê «Berhàttnife ju er«

fteüen, roaren bei ber fortbauernben S3efajäftigung
faft 2111er ebenfo unmögliaj, alâ roenn man £uf=
eifen ohne Raget tieften roottte. — ©aju fam, bafe

bie Wilitäroerroaltung, immer rebliaj bemüht, bie
Unfofteu ju oerringern, roenn auaj oft am unriaj«
tigen Sßlafee, bie gal)l ber ^nftruftoren nerringerte.
©uraj ben Sluêtritt einer unferer Gapacitäten ljer=

oorgerufen, muffen roir gegenwärtig une mit jroei
^nftruftoren 1. Älajfe, oon benen ber eine über«
bieâ noaj bie roeitläufigen ©ejajäfte eineê Oberin«
ftruïtorê ju beforgen tjat, beljelfen. 2luaj bie ^n«
ftruftoren 2. klaffe, auf ein Winimum rebujirt,
fetjetr ftdj oerrounbert naaj einem Radjroucfjê um,
fût bie geit, roo bie buraj bie SBinterfurfe in
fdjtedjt unterbaltenen Reitbahnen getjolten, burd)
bie Rumänen, ju Recht beftetjenben SSefleibungâge«
fetje geförberten Rfjeumatiëmen einen 2lbgang, fajon
ber Untaitgliajfeit balber, inooloireu fönnten.

Wan glaubte mit einem Wale, bie berühmten
Reiter beâ Äaiferreidje ober griebrtdjê beê ®ro=
feen erfteben ju fetjen unb roar rounberbar un«

angenehm berûtjrt, aie baë gaftuin fo roenig ent=

fpraaj. Wan glaubte, nur mit bem (Srftellen beâ

Waterialâ fei bie Sache getfjan unb oerreajnete
fidj, roie billig.

©er Reitunterridjt nabm allmätig eine anbere

©eftalt an. Son ber fajablonenmäfeigen Arbeit
naaj unb nadj jum SBorttjeil oon Sßferb unb Wann
abgebenb, ift bie richtige SBürbiguttg beê inbioi«
buetten Unteiridjteê erfannt roorben. ©urdj Sen«

unser Repetirgewehr auf große Entfernungen den

Forderungen der Taktik nicht. Weiche Bedeutung
könnte man auf 1000 Meter Distanz noch einem
Unterschiede von 2 Meter im bestrichenen Ranm
(17 : 19) mil Recht beimessen, wenn alle Einwirkungen

wie Fehler im Distanzschätzen, Fehler im
Einstellen des Visirs, im Zielen, der Schußabgabe
besonders bei empfindlichem Rückstoß in Mitbetracht
gezogen werden?

Wenn in Bezug aus Rasanz der Flugbahn
unserer Waffe etwas vorzuwerfen wäre, so müßte der

Vorwurf nicht auf die großen Distanzen, sondern
gerade auf die Normal-Distanz, resp. 300 Meter,
angewendet werden, woselbst unser Velterligemehr
einen bestrichenen Raum von 110 Meter gegenüber
144 Meter des Grasgewehres aufweist (Höhe zu
1 Meter 60), also um 34 Meler weniger (auf 400
Meier blos noch 9 Meter Differenz) u. s. f. und

hier ist demnach der Boden, wo man sich fragen
darf, was ist vorzuziehen, größere Na»
sanz oder größere Präzision?

In der Schweiz haben wir alle Ursache, der

letzteren den Vorzug zu geben. Kann durch

Verbesserung unseres Pulvers noch mehr Rasanz

ohne Verminderung der Präzision erreicht werden,

gut; unter Veiminderung der Präzision aber bleibt
dies noch heute mie 1864 „verwerflich".

Wir wissen sehr wohl, daß es Taktiker gibt, die

dem Präziflonsschießen wenig Werth beimessen,

hörten auch selbst schon öfter Aeußerungen, wonach

im Kriege das sogenannte „Feinschießen" wenig

Wsrlh habe, es hauptsächlich darauf ankomme, daß

das Geschoß innerhalb gewisser Distanzgrenzen
überhaupt die Zielhöhe treffe. Es hat dies einige
Gemeinschaft mit den veralteten Anschauungen der

Bojonnet-Taktiker, entspricht aber jedenfalls unseren

schweizerischen Bedürfnissen am allerwenigsten. Wir
werden im Kriege mit Deckungen aller Art zu

rechnen haben, wir werden angewiesen sein, namentlich

auf kürzere Distanzen mit Sicherheit den Gegner,

dessen sichtbaren Theil, den anoistrten Fleck

zu treffen zu suchen, und dazu bedürfen wir
vorzugsweise der Präzisionsleistung
unserer Schußwaffe.

Bei Aufstellung der Präzisionswerthe Ziffer 361?

vorstehender Tabelle haben wir uns vorzugsweise
der „bescheiden dargestellten" Superiorità! unseres

Gewehres aus Oberst R. Merian's Schießtheorie
bedient (es sind uns für die Präzision ausländischer

Gewehre noch ungünstigere Daten bekannt),

aus welcher immerhin erhellt, daß keines der

ausländischen Modelle in Präzision dem unsrigen
gleichkommt.

Damit im Einklänge enthalten mir uns auch der

Verbreitung von anderen, uns bekannten Nachtheilen

und Fehlern an verschiedenen ausländischen

Modellen, in der Meinung, daß wir nicht berufen
seien, das Auswärtige zu bemängeln, es vielmehr
genüge, wenn wir die Sachlage kennen und für
uns auf der Höhe der Zeit bleiben.

(Fortsetzung folgt.)

Rückblicke und Neujahrswünsche
eines Kavalleristen.

(Vortrag des Hauptmanns Hermann Piktzcker in der OffizicrS-
GeseUschaft der Stadt Luzern.)

(Schluß.)

Nun die Schulen! Ja die Schulen I Da gab's
Vorwürfe über Vorwürfe; jeder Schuster und
Schneider hatte etwas auszusetzen; der fand, man
verlege zu viel Zeit auf das, dcr andere zu wenig
auf dies. Der glaubte, man dürfte die Sache besser

so oder so machen, und in letzter Zeit wurden
wir sogar unseres Felddienstes zu Fuß wegen
kritisirt.

Beinahe unsere sämmtlichen Réglemente wurden
umgeändert, um nach kurzer Zeit wieder in veränderter

Gestalt zu erscheinen; es wurden uns Vor-
würfe gemacht, daß wir überhaupt exerzirten, oder
daß wir so viel Zeit darauf verwendeten. Heute
kam die Rothpletz'sche, im nächsten Monat die

Hungerbühler'sche Felddienstanleitung znm Durchbruch.

So hatten wir in all' dem Neuen, was
uns die Pferdestellung brachte, auch noch alle diese

Neuigkeiten zu bewältigen. Wir litten an einer
chronischen Krankheit, dem sog. Wechselfieber, und,
um offen zu sein, wir sind noch nicht ganz kurirt.
Bald wurden punkto Schulen auch in unsern Reihen

Klagen laut, die nur zu berechtigt erschienen,
aber eben leider bald in der Verwerfung des ganzen

Systems sich gipfelten. — Jnstruktorenschulen.
um endlich einmal ein stabiles Verhältniß zu
erstellen, waren bei der fortdauernden Beschäftigung
fast Aller ebenso unmöglich, als wenn man Hufeisen

ohne Nägel heften wollte. — Dazu kam, daß
die Militärverwaltung, immer redlich bemüht, die
Unkosten zu verringern, wenn auch oft am unrichtigen

Platze, die Zahl der Jnstruktoren verringerte.
Durch den Austritt einer unserer Capacitäten
hervorgerufen, müssen mir gegenwärtig uns mit zwei
Jnstruktoren 1. Klasse, von denen der eine überdies

noch die weitläufigen Geschäfte eines Oberin-
struktors zn besorgen hat, behelfen. Auch die

Jnstruktoren 2. Klasse, auf ein Minimum reduzirt,
sehen sich verwundert nach einem Nachmuchs um,
für die Zeit, wo die durch die Winterkurse in
schlecht unterhaltenen Reitbahnen geholten, durch
die humanen, zu Recht bestehenden Bekleidungsgesetze

geförderten Rheumatismen einen Abgang, schon

der Untanglichkeit halber, involviren könnten.

Man glaubte mit einem Male, die berühmten
Reiter des Kaiserreichs oder Friedrichs des Großen

erstehen zu sehen und war munderbar
unangenehm berührt, als das Faktum so wenig
entsprach. Man glaubte, nur mit dem Erstellen des

Materials sei die Sache gethan und verrechnete
sich, wie billig.

Der Reitunterricht nahm allmälig eine andere

Gestalt an. Von der schablonenmäßigen Arbeit
nach und nach zum Vortheil von Pferd und Mann
abgehend, ist die richtige Würdigung des
individuellen Unterrichtes erkannt morden. Durch Sen-
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bung oon Äaoatterieofftjteren nadj Oefterreidj unb
Sreufeen roar baâ Wilitärbepartement beftrebt, ben

roadjgerufenett gunfett befferei Erfenntnife nidjt
oergliinmen ju laffen. Slber nod) ift bieê allea als
eine fjalbe Waferegel ju betraajten, roenn nidjt bie

oom SBaffeudjef ber kaoaüerie fo btingenb befür»
roorteten SBinterfurfe abgebalten roerben. — (Sé

ift nun einmal eine feftftebettbe îbatfaâje, bafe

Sferbemateriat tiidjt geflicft roerben fann, roie ein

Sattel ober Gemietet, roie bie Sbürfdjrauben ber

Ibalijelle, fonbern bafe fid) jebe Unterlaffuuaefüube
xädjt, jebe balbe Waferegel ftraft, unb jroar auf
lange, oft febr lange ^eit bittauë.

Wan braucht fidj auaj über bie britte Strt ber

Sorroürfe betreffenb rtnfatjrbare unb ftettige Sferbe
nidjt grofe ju oerrounbetn, roenn matt itjrev Waffen«
tjaftigfeit halber audj oft beftürjt rourbe. ©afe bie

Slrt ber Erjiebungêmetbobe in ben erften 3afiren
oft ju roünfdjen übrig liefe, i)abe ich angebeiltet;
bafe gebier in ber Sïuêbilbung fidj beim Sferbe
unter mangelhafter $uajt nur noaj oergröfeem, ift
ein alter Erfahrungëfatj unb trifft für bie in bie«

fer Sejiebung im erften unb jroeiten ^ahre ber

Einführung ju Jage getretenen klagen auaj roobl
übetaü ju. Unb roie roiUfommen baê aüee roar!
Son ben guten Sferoen ftanb natürlich rounberfetten
etroaâ in ben Leitungen, ber fdjledjten, »erborbenen,
ftettigen rourbe in atten mögtiajen Sonarten gebaajt.
SBenn id) für bie erften %ai)xt bie Sdjulb an ber

^ugcnberjiehung fanb, fo fann idj für bie folgen«
ben baë ©teidje nicht meljr tbun. àlber baâ roar
ben Leitungen gleichgültig. SBenn nur Särm ge»

madjt unb gefdjimpft roerben fonnte.

©ie Sdjulb rourbe tneiftenê bem Remontenfurê
in bie Schübe gefajoben; gleidjgültig, ob ber Rei«

ter ein fauleâ Subjeft roar, ber fein Sferb oft
Sage lang nidjt tjerauënabm, ober nur, um oon
S3trtb.ab.aue ju SBirtfjêbauë ju reiten ; gleichgültig,
ob ber .Kerl ju febr SBafajlappen roar, um fiaj nodj
einmal brauf ju fetten unb baê Sferb ju ftrafen,
roenn eë itjn einmal abgeroorfen; gleichgültig, ob

lieberltdje ober ju harte Sebanbtung bie Urfadje
ber Stettigteit roar; gleidjgültig, ob bie llnfäüe
beim gahren beroorgerufen rourben burdj tinoer«
nûnftigeë Ueberjagen ober buraj Wängel unb get)«
1er im ©efajirr. — SBie oiele Sterbe habe iaj niajt
in bie Remontenfurfe roieber jurüdfommen fetjert,
bei benen Sôêartigfeit ale ftctioer ©runb ber Reit«

ftetttgfeit oorlag, roäbrenb Wangel an §afernatj=

rung, förperlidje Sdjroâdje ben roabren ©runb bil«
beten ; ober fahrftetttge Sferbe, bie in jebem anbern

©efdjirr, alâ in bem ibreë Eigentbümera, gern unb

roillig gingen. Slber balb rourbe eê Wöbe bei ben

Äaoaüeriften, foldje Reflamationen einjugeben, betten

entfprodjen roerben mufete, für bie aber unferer
Setta auaj niajt e i n triftiger ©runb aufjufinben
roar.

Slber auch biefe Erfdjeimtngen fonnten une nur
bie Enb«Ueberjeugung aufbrängen, bafe, roenn ber
Unterricht beê Sferbeâ nun ein richtigerer unb ge=

nügenberer genannt roerben bürfte, bem Unterrtdjt

beâ WûHiuê aufgeljolfen roerben mufete, forootjt in
Sejug auf Sferberoartung ale in Sejug auf Reit*
fertigtet. Wan fann auf oerfdjiebene Wittel.

3n ben Sajulen rourbe bem tfjeoretifdjen Reit«
unterridjte, ber Unterroeifung in ber Sferbefentit«
nife unb Sf«beroartung eine erbebte Stunbenjabl
geroibmet unb bamit ein beffereâ (Singeben ermög«

lidjt. ©ie brei §auptoereine ber Äaoaüerie ber

Sajroeij fudjtett bem Uebet ju fteuevn burdj Ein*
fübrung unb ©rünbung obligatorifdjer Reitoereine,
fonnten aber ber £errainoerhältuiffe ober ber ^n«
botenj Sieler roegen nur in einigen Kantonen ba=

mit burdjbrtngen. Slber nodj ein anberer ©runb
liegt für Einführung oon SBinterfurfen oor, ber

mit aüem fdjon Sefprodjenen in innigfter Eon*
nerton fteljt. — ©ingen bie ^nfpeftionen bet Re=

montenfutfe meiftenâ jur gröfeten ^ufriebentjeit beë

Snfpeftorê rjorüber, tjatten biefelbe« gejeigt, bafe

biefe Äurfe ben nunmehr geftellten Slnforberungen
genügen fönnen, fo jeigten bagegen bie ^tifpeftionen
ber Refrutenfajulen in Sejiebung auf bie bferbe
geroöbnlicb ein ganj anbereë ©efidjt. Ridjt nur jeig*
ten fidb bei einigen Sferben SBiberfefetichieiten, bie
roäbrenb ber ganjen ©atter beâ Remontenfurfeâ nie
bemerfbar roaren, faft bie meiften Sferbe roaren in
©ang unb Haltung, einige meljr, anbere roeniger
jurûcïgeîommeit. — SBotjer fam baë, ba boa) bie

Reitlehrer geroöbnlicö biefelben Sferbe unterfieb. hatten
roie im Remontenfurê; ba boaj roioerfpenftige Sferbe
burdj ben jugetbetlten Sereiter geroôfjnlictj gleich
roieber roiüig gemacht rourben?

Etneëttjeilë lag ber ©runb oft in ben ju ftarfen
Älaffen, bem matt mit ber 3eit abjutjelfen beftrebt
roar ; aber ber £>auptgrunb lag unb liegt noaj in
bem tjoben Serlttfte ber ©reffur, roeldjen baê junge
Sferb in ben erften uter SBodjen einer Reftuten«
fajule erleibet.

©iefeê S&änomen ift leiajt erflärbar, roenn man
bebenft, bafe roäbrenb biefer ^eit ber Refrut eben

bauptfädjlia) fi^en ju lernen bat, bte $ügel« unb
Sajenfelb.Ulfen erft ju erlernen tjat. Uub mag ber
Reitlehrer nodj fo Jorgfam umgehen, er roirb falfaje
Einroirfungen auf baê Sferb nidjt oertjinbern fön«

nen; unb roäbrenb fo bie ganje erfte £>älfte unb
meiftenâ audj burdj bie jroeite ftetâ am Refruten
berumgefeilt roerben mufe, geht bei bem fungen
Sferbe aügemadj bie ©reffur jum Teufel; eê fteU
ten fiaj fdjon in ber erften £>älfte üble Slngeroofjn«

tjeiten ein, bie in ber jroeiten mit Wübe befeitigt
roerben fönnen. ©agegen läfet fiaj nidjtê madjen,
aufeer man liefee baê Sferb nur eine Stunbe buraj
ben Refruten, eine jroeite aber burdj einen Sereiter
reiten, ©aburdj erjielte man auf ber einen Seite
einen Sortbeil in Sejug auf bie Sterbe, einen gro>
feen Radjtbett aber — roeit ein Sluêfall — in ber

militärifdjen Erjiefjung beê Retruten unb bann

audj in Sejug auf bie Äoften.

©a man nun bodj, geftü&t auf bie Seriajte ber

in'ë Sluêlanb entfenbeten Offijiere unb bie eigene

Erfahrung, fidj ohnehin gefteben mufete, bafe bie

militârifaje Sïuêbilbung eineê ftaoafieriften in jroei
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dung von Kavallerieoifizicren nach Oesterreich und

Preußen war das Militärdepartement bestrebt, den

wachgerufenen Funken besserer Erkenntniß nicht

verglimmen zu lassen. Aber noch ist dies alles als
eine halbe Maßregel zu betrachten, wenn nicht die

vom Waffenchef der Kavallerie so dringend
befürworteten Winterkurse abgehalten werden, — Es
ist nun einmal eine feststehende Thatsache, daß

Pferdematerial nicht geflickt werden kann, wie ein

Sattel oder vernietet, wie die Thürschrauben der

Thalizetle, sondern daß sich jede Unterlassungssünde
rächt, jede halbe Maßregel straft, und zwar auf
lange, oft sehr lange Zeit hinaus.

Man braucht sich auch über die dritte Art der

Vorwürfe betreffend unfahrbare und stettige Pferde
nicht groß zu verwundern, wenn man ihrer Massen-
haftigteit halber auch oft bestürzt wurde. Daß die

Art der Erziehungsmethode in den ersten Jahren
oft zu wünschen übrig ließ, habe ich angedeutet;
daß Fehler in der Ausbildung sich beim Pferde
unter mangelhafter Zucht nur noch vergrößern, ist

ein alter Erfahrungssatz und trifft für die in dieser

Beziehung im ersten nnd zweiten Jahre der

Einführung zu Tage getretenen Klagen auch wohl
überall zu. Und wie willkommen das alles mar!
Von den guten Pferden stand natürlich wunderselten
etwas in den Zeitungen, der schlechten, verdorbenen,
stettigen wurde in allen möglichen Tonarten gedacht.

Wenn ich für die ersten Jahre die Schuld an der

Jugenderziehung fand, so kann ich für die folgenden

das Gleiche nicht mehr thnn. Aber das war
den Zeitungen gleichgültig. Wenn nur Lärm
gemacht und geschimpft werden konnte.

Die Schuld wurde meistens dem Remontenkurs

in die Schuhe geschoben; gleichgültig, ob der Reiter

ein faules Subjekt mar, der sein Pferd oft
Tage lang nicht herausnahm, oder nur, um von
Wirthshaus zu Wirthshaus zu reiten; gleichgültig,
ob der Kerl zu sehr Waschlappen war, um sich noch

einmal drauf zu setzen und das Pferd zu strafen,

wenn es ihn einmal abgeworfen; gleichgültig, ob

liederliche oder zu harte Behandlung die Ursache

der Stettigkeit war; gleichgültig, ob die Unfälle
beim Fahren hervorgerufen wurden durch
unvernünftiges Ueberjagen oder durch Mängel und Fehler

im Geschirr. — Wie viele Pferde habe ich nicht
in die Nemontenkurse wieder zurückkommen sehen,

bei denen Bösartigkeit als fictioer Grund der Neit-
stettigkeit vorlag, während Mangel an Hafernahrung,

körperliche Schwäche den wahren Grund
bildeten ; oder fahrstettige Pserde, die in jedem andern
Geschirr, als in dem ihres Eigenthümers, gern und

willig gingen. Aber bald wurde es Mode bei den

Kavalleristen, solche Reklamationen einzugeben, denen

entsprochen werden mnßte, für die aber unserer
Seits auch nicht e i n triftiger Grund aufzufinden
war.

Aber auch diese Erscheinungen konnten uns nur
die End-Ueberzeugung aufdrängen, daß, wenn der

Unterricht des Pferdes nun ein richtigerer und
genügenderer genannt werden durfte, dem Unterricht

des Mannes aufgeholfen werden mnßte, sowohl in
Bezug auf Pferdemartung als in Bezug auf Neit-
sertigkcit. Man sann auf verschiedene Mittel.

In den Schulen wurde dem theoretischen Neit-
unterrichte, der Unterweisung in der Pferdekenntniß

und Pferdewartung eine erhöhte Stundenzahl
gewidmet und damit ein besseres Eingehen ermöglicht.

Die drei Hauptvereine dcr Kavallerie der

Schweiz suchten dem Uebel zu steuern durch
Einführung und Gründung obligatorischer Neitvereine,
konnten aber der Terrainverhältnisse oder der
Indolenz Vieler wegen nur in einigen Kantonen
damit durchdringen. Aber noch ein anderer Grnnd
liegt für Einführung von Winterkursen vor, der

mit allem schon Besprochenen in innigster
Connexion steht. — Gingen die Inspektionen der Ne-
montenknrse meistens zur größten Zufriedenheit des

Inspektors vorüber, hatten dieselben gezeigt, daß

diese Kurse den nunmehr gestellten Anforderungen
genügen können, so zeigten dagegen die Inspektionen
der Nekrutenschulen in Beziehung auf die Pferde
gewöhnlich ein ganz anderes Gesicht. Nicht nur zeigten

sich bei einigen Pferden Widersetzlichkeiten, die

während der ganzen Dauer des Nemontenkurses nie
bemerkbar waren, fast die meisten Pserde waren in
Gang und Haltung, einige mehr, andere weniger
zurückgekommen. — Woher kam das, da doch die

Reitlehrer gewöhnlich dieselben Pferde untersich hatten
wie im Remontenkurs; da doch widerspenstige Pferde
durch den zugetheilten Bereiter gewöhnlich gleich
wieder willig gemacht wurden?

Einestheils lag der Grund oft in den zu starken

Klassen, dem man mit der Zeit abzuhelfen bestrebt

war; aber der Hauptgrund lag und liegt noch in
dem hohen Verluste der Dressur, welchen das junge
Pferd in den ersten vier Wochen einer Rekrutenschule

erleidet.

Dieses Phänomen ist leicht erklärbar, wenn man
bedenkt, daß während dieser Zeit der Rekrut eben

hauptsächlich sitzen zu lernen hat, die Zügel- und
Schenkelhülfen erst zu erlernen hat. Und mag der
Reitlehrer noch so sorgsam umgehen, er wird falsche

Einwirkungen auf das Pferd nicht verhindern
können; nnd mährend so die ganze erste Hälste und
meistens auch durch die zweite stets am Rekruten

herumgefeilt werden muß, geht bei dem jungen
Pferde allgemach die Dressur zum Teufel; es stellen

sich schon in der ersten Hälfte üble Angewohnheiten

ein, die in der zweiten mit Mühe beseitigt
werden können. Dagegen läßt sich nichts machen,

außer man ließe das Pserö nur eine Stunde durch
den Rekruten, eine zweite aber durch einen Bereiter
reiten. Dadurch erzielte man auf der einen Seite
einen Vortheil in Bezug auf die Pferde, einen großen

Nachtheil aber — weil ein Ausfall — in der

militärischen Erziehung des Rekruten und dann
auch in Bezug auf die Kosten.

Da man nun doch, gestützt auf die Berichte der

iu's Ausland entsendeten Offiziere und die eigene

Erfahrung, sich ohnehin gestehen mußte, daß die

militärische Ausbildung eines Kavalleristen in zwei
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Woitaten ben Slnfprua) auf ©rünblicbfeit eigentticb
nicbt machen ïônnte, namentlid) niajt, roaê Reit*
fertigfeit anbelangt; eineëttjeilê alfo biefem Uebet--

ftanbe abtjelfen, anberntbeüe bem Staate eigentliaje
reine Äoften etfparen rooüte, fo ging ber Slntrag
an'ë Wilitärbepartement, ben Refruten einen ein*
monatlichen Scrfurë in 2bun geroätjren ju rooüen,
beftrittett buraj einen Sttjeil ber auf bem Serftei«
gerungâmege metjr eingenommenen Summen.

©eben roir nun über ju bem Äapitel 4 ber Sor«
roürfe, nämliaj Slnfdjttlbigungen betreffenb Sinnahme
oon Sferben im ^nlanbe unb betreffenb Serfteige*
rungen.

©er erfte Stbeil befteht meiftenâ auë Sorroûrfen,
roeldje jum gröfeten Sttjeiï oon ber intereffirteften
Seite, ben Sferbebänblern unb Sferbejüajtern (roenn
ich biefen Slusbrucf gebrauajen fann) flammen;
anberntheilë aud) oon rootjlmeinenben, aber roenig
mit ben ttjatfädjlidjen Serb^ältniffen befannten Ser«
fönen f>errübjen unb bie fiaj meiftenâ in bem jor«
nigen Sluârufe gipfeln : SBarum fauft man niajt
meljr im ^nlanbe?

SBenn man biefe klagen lieât, roirb man beinahe
oerfudjt ju glauben, eê tjerrfctje bei une eine roabje
SBuuj in ben obertt Greifen eibgenöffifajer Serroal«
tung, baê ©etb um allen Sreiê nur ja jum Sanb

ïjinauê getjen ju laffen, unb bie Stimmung roirb
eine oerjroeifelt roetjmûttjige. Slber nod) roehmü«

tbiger faltet fiaj beê Remontenbepotfommanbanten
©efidjt, roenn er feine Eibgenoffen pur sang ein«

ftettt; unb roenn bann erft nodj bie felbftgeftettten
Sottblute fommen, bann freut er fiaj erft reajt,
benn er roetfe auë Erfahrung, bafe ba brinn bie

gröfeten Sdjroierigfeiten, bie ärgften SEeufeleien

ftecfen. Unb roenn ber froh, neben bem Sferbe
ftetjenbe Eigentümer bemerft, bafe er für gr. 2300
baë Sferb oon 1. in X. getauft b.abe, bann fann
ihm roobl auf Womente Der ©ebanfe fommen:
SBâre eê nidjt beffer, Sferbeoerfäufer ju roerben?
Set bem roie itjm motte ; eine Äonjeffion mufete
ber öffentlichen Weinung gemacht roerben, unb,
roenn fidj auch bie Slnfäufe im eigenen Sanbe nidjt
gerabe gemehrt baben, fo ift ber SBille ba, fo oiel
ale möglidj anjutaufen. Slber roir fönnen in
©otteê Rauten niajt meljr finben. SBaë motten

Sie gragen Sie bodj unfere Sferbehäubler,
roarum fie nadj Stuttgart, Wündjen, granffurt a/SSl.

reifen, roenn fie, laut ihren ^ammerrufen, bte Saaje
bod), roeil nötjer, geroife auaj bittiger Ijaben fonnten;
fragen Sie bie Spferbetjänbler in ber Rätie beê

Rtyeintljalâ unb im St. ©atttfajen, warum fie itjren
Sebarf niajt auê biefen, atterbingâ frütjer fetjr
pferbereidjen Sejirfen tjolen, fonbern itt'â Oefter«

reiajifaje binübergeben. Unb baâ Weifte, roaâ fte

unferer 3nlanb=Äommiffion oorftetten, finb eben

bodj nur urfprünglictj im Sluêlanb getaufte Sferbe.

Äurj unb gut, man gibt ftdj alle Wüjje unb nimmt
im eigenen Sanb, roaâ man nur trgenb nehmen

fann. Slber getjen Sie nur einmal, m. £>., in
einen Remontenfurê, roenn er balb ju Enbe geht,

unb bann fajauen Sie fiaj biejentgen Sferbe an,
bie 3(jnen fajroäajer unb fajtechter erfdjeinen, ale

bie anbern, unb Sie fönnen fünf gegen eine mette«,
bafe eê unfere Snlänber finb.

SBaë nun bie Serfteigerungen anbetrifft, fo ift
barüber oiel beliberiit roorben, unb auaj tjier bat
bie Äaoatterie ben alten Erfatjrungêfafc ftdj beroahr«
leiten fefjen, bafe man eê nie Slüen reajt maajen
fann. grütjer, bei ber Serloofung, famen bie Et«
genttjümer unb frugen, ob eâ benn nidjt möglid)
fei, für fein guteë ©etb jenen Sdjimmel ober biefen
gudjê ju haben ; fie jaulten ja gerne 500, 600,
800 gr. mehr. — Wan fütjrte bie Serfteigerungen
ein, bie ÄaoatteTiften roaren'ê jufrieben, ber Staat
oerbiente per 3abr feine 70—80,000 gr. (150 biê
200 gr. im ©mdjicbnitt per Sferb) babei; ba
famen bie Sferbeljänbter nnb fthrieen: Seht, febt,
roaê ftdj bie Eibgenoffenfajaft jahlen läfet. —. Eâ
ftefjt ju erroarten, bafe man nun auaj in biefer
Sejteljung eê roieber reàjt madjen roiü.

Slber roarum fonnte man nidjt auê bem Rein«
erlôê ber, roenn iaj fo fagen foli, faoafleriftifajen
Seoölferung ca. gr. 40,000 nefjmen unb ber SBaffe

felbft roieber jufotnmen laffen in ber gorm eineê

beffern Unterriajteê SBäre bamit nidjt auaj inbi»
reft ben anbern SBaffen etroaâ metjr gebient Ober
glaubt man oietteiajt, bafe eë eitel Suft unb Siebe

jur Slrbett ift, roaâ unâ fo fpredjen läfet? Rein,
roir haben ob.neb.in genug. Slber bie Siebe jur
SBaffe, bie niajt bltnb ift gegen itjre getjler unb
bie biefelben getjoben fetjen möojte innerhalb ber
leiber nur ju eng gejogenen Sajranfen.

„C'est en famille qu'il faut laver son linge
sale" fagte Rapoleon I. 3aj ï)abt Sie, m. £>.,

ju biefer gamilie gejab.lt, roeil iaj roobl roeife, bafe

roir allein nidjtë auêricbten fönnen, unb roeil eâ

mir einmal baran lag, offen unb etjrlia), fo roie
eê meine Slugen mir jeigten, ben Sortjang roegju«
jiehett oon ail' bem ©etobe unb ©etriebe, baê une
umgibt, unb ju fagen: Sebt, fo ftebt eê #aben
roir Unredjt tn unferen Seftrebungen, fo fönnen
auch unfere Semübungen bafjin fatten.

Unb beê Äaoatterifien erfter Reuiatjrërounfàj
roar: Wöajten bodj bie anbern SBaffen einfetjen,
bafe Sltteë, roaê roir für une motten, fdjliefelich nur
üjnen nüfet.

Unb fein jroeiter : Wödjte man einfetjen, bafe

roir, roaê roir motten, roirftia) roünfajen muffen.
Unb fein britter roar ber: Wôajte bnâ %a\)x

unâ bringen, roaê roir brauajen.

W. #. ,3$ lQ6e tjier in biefem Sortrag nur
ben Apauptnadjbriicf auf unfer Sebürfnife für SBinter«

furfe gelegt, ale baê grôfeteatpftinbene. SBenn une
bie Sanbeêoater bann fpäter einmal nodj ein SBeitj«

nadjtêgefdjenf madjen rooUen, fo empfehle idj ihrer
befonbern Serücffidjtigung ben reijenben fonifdjen
£>ut, ber in allen auêroârtigen Slrmeen ale fpejiett
faDalleriftifaje Äopfbebecfung riefige ^eiterfeit ein«

geerntet hat.
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Monaten den Anspruch auf Gründlichkeit eigentlich
nicht machen könnte, namentlich nicht, was Reit-,
fertigkeit anbelangt; einestheils also diesem Uebel-
stände abhelfen, anderntheils dem Staate eigentliche
reine Kosten ersparen wollte, so ging der Antrag
an's Militärdepartement, den Rekruten einen ein-
monallichen Vorkurs in Thun gewähren zu wollen,
bestritten durch einen Theil der auf dem Verstei-
gerungsivege mehr eingenommenen Summen.

Gehen wir nun über zu dem Kapitel 4 der
Vorwürfe, nämlich Anschuldigungen betreffend Annahme
von Pserden im Jnlande und betreffend Versteige
rungen.

Der erste Theil besteht meistens aus Vorwürfen,
welche zum größten Theil von der interessirtesten
Seite, den Pferdehändlern und Pferdezuchten, (wenn
ich Kiefen Ausdruck gebrauchen kann) stammen;
anderntheils auch von wohlmeinenden, aber wenig
mit den thatsächlichen Verhältnissen bekannten
Perjonen herrühren und die sich meistens in dem
zornigen Ausrufe gipfeln: Warum kauft man nicht
mehr im Jnlande?

Wenn man diese Klagen liest, wird man beinahe
versucht zu glauben, es herrsche bei uns eine wahre
Wuth in den obern Kreisen eidgenössischer Verwaltung,

das Geld um allen Preis nur ja zum Land

hinaus gehen zu lassen, und die Stimmung wird
eine verzweifelt wehmüthige. Aber noch wehmüthiger

faltet sich des Nemontendepotkommandanten
Gesicht, wenn er seine Eidgenossen pur ssr-Z
einstellt; und wenn dann erst noch die selbstgestellten
Vollblute kommen, dann freut er sich erst recht,
denn er weiß aus Erfahrung, daß da drinn die

größten Schwierigkeiten, die ärgsten Teufeleien
stecken. Und wenn der froh neben dem Pferde
stehende Eigenthümer bemerkt, daß er für Fr. 2300
das Pferd von X. in X. gekauft habe, dann kann
ihm wohl auf Momente der Gedanke kommen:
Wäre es nicht besser, Pferdeverkäufer zu werden?
Sei dem wie ihm wolle; eine Konzession mußte
der öffentlichen Meinung gemacht werden, und,
wenn sich auch die Ankäufe im eigenen Lande nicht

gerade gemehrt haben, so ist der Wille da, so viel
als möglich anzukaufen. Aber wir können in
Gottes Namen nicht mehr finden. Was wollen
Sie? Fragen Sie doch unsere Pferdehändler,
warum sie nach Stuttgart, München, Frankfurt a/M,
reisen, wenn sie, laut ihren Jammerrufen, die Sache

dock, weil näher, gewiß auch billiger haben könnten;
fragen Sie die Pferdehändler in der Nähe des

Rheinthals und im St. Gallischen, warum sie ihren
Bedarf nicht aus diesen, allerdings früher sehr

pferdereichen Bezirken holen, sondern in's
Oesterreichische hinübergehen. Und das Meiste, mas sie

unserer Inland-Kommission vorstellen, find eben

doch nur ursprünglich im Ausland gekaufte Pferde.

Kurz und gut, man gibt sich alle Mühe und nimmt
im eigenen Land, was man nur irgend nehmen
kann. Aber gehen Sie nur einmal, m. H., in
einen Remontenkurs, wenn er bald zu Ende geht,

und dann schauen Sie sich diejenigen Pferde an,
die Ihnen schwächer und schlechter erscheinen, als

die andern, und Sie können fünf gegen eins wetten,
daß es unsere Inländer sind.

Was nun die Versteigerungen anbetrifft, so ist
darüber viel deliberirt worden, und auch hier hat
die Kavallerie den alten Erfahrungssatz sich bewahrheiten

sehen, daß man es nie Allen recht machen
kann. Früher, bei der Verloosung. kamen die
Eigenthümer und frugen, ob es denn nicht möglich
sei, für sein gutes Geld jenen Schimmel oder diesen

Fuchs zu haben; sie zahlten ja gerne 500, 600,
860 Fr. mehr. — Man führte die Versteigerungen
ein, die Kavalleristen maren's zufrieden, der Staat
verdiente per Jahr seine 70—80,000 Fr. (150 bis
200 Fr. im Dn.chichnitt per Pferd) dabei; da
kamen die Pferdehändler nnd schrieen: Seht, seht,

was sich die Eidgenossenschaft zahlen läßt. —, Es
steht zu erwarten, daß man nun mich in dieser

Beziehung es wieder recht machen will.
Aber warum könnte man nicht aus dem Reinerlös

der, wenn ich so sagen soll, kavalleristischeu

Bevölkerung ca. Fr. 40,000 nehmen und der Waffe
selbst wieder zukommen lassen in der Form eines

bessern Unterrichtes? Wäre damit nicht auch indirekt

den andern Waffen etwas mehr gedient? Oder
glaubt man vielleicht, daß es eitel Lust und Liebe

zur Arbeit ist, was uns so sprechen läßt? Nein,
wir haben ohnehin genug. Aber die Liebe zur
Waffe, die nicht blind ist gegen ihre Fehler und
die dieselben gehoben sehen möchte innerhalb der

leider nur zu eng gezogenen Schranken.

„O'est en ksirrills yu'il kaut laver son liuAs
sals" sagte Napoleon I. Ich habe Sie, m. H,,
zu dieser Familie gezählt, weil ich wohl weiß, daß

mir allein nichts ausrichten können, und weil es

mir einmal daran lag, offen und ehrlich, so wie
es meine Augen mir zeigten, den Vorhang wegzuziehen

von all' dem Getobe und Getriebe, das uns
umgibt, und zu sagen: Seht, so steht es! Haben
wir Unrecht in unseren Bestrebungen, so können
auch unsere Bemühungen dahin fallen.

Und des Kavalleristen erster Neujahrswunsch
war: Möchten doch die andern Waffen einsehen,

daß Alles, was mir für uns wollen, schließlich nur
ihnen nützt.

Und sein zweiter: Möchte man einsehen, daß

wir, was mir wollen, wirklich wünschen müssen.

Und sein dritter war der: Möchte das Jahr
uns bringen, was wir brauchen.

M. H. Ich habe hier in diesem Vortrag nur
den Hauptnachdruck auf unser Bedürfniß für Winterkurse

gelegt, als das größtempfnndene. Wenn uns
die Landesväter dann später einmal noch ein

Weihnachtsgeschenk machen wollen, so empfehle ich ihrer
besondern Berücksichtigung den reizenden konischen

Hut, der in allen auswärtigen Armeen als speziell

kaoalleristische Kopfbedeckung riesige Heiterkeit
eingeerntet hat.
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